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EFNS PRESS RELEASE

Stress als möglicher Auslöser von Schlaganfällen

Die Problemstellung, ob Stress Schlaganfälle hervorrufen kann, wurde am 6. Kongress der Europäischen Föderation der Neurologischen Gesellschaften diskutiert. Dr. Thomas Truelson vom Institut für präventive Medizin in Kopenhagen legte dazu die Ergebnisse einer Studie über eigenverursachten Stress und dem Schlaganfallrisiko vor, an der sich mehr als 12.500 Dänen beteiligten.

Wien, 27. Oktober 2002 – Die mögliche Verbindung zwischen verschiedenen Stresslevels und dem ersten Schlaganfall wurde in der „Copenhagen City Heart Study“ zwischen 1981 und 1997 untersucht. Während 16 Jahren beantworteten 5604 Männer und 6970 Frauen einen Fragebogen, in Bezug auf die Häufigkeit und Intensität ihrer Stresserlebnisse. Rund 1000 Personen hatten einen Schlaganfall während dieser Zeit – 22 Prozent davon mit tödlichem Ausgang.

Die Analyse bezog Lifestil-Faktoren wie Rauchen, Alkohol und hohen Blutdruck mit ein. „Mehr als die Hälfte der Beteiligten gaben an, unter Stress zu stehen. Frauen häufiger als Männer“, erklärte Truelsen. Von den Testpersonen sind die Hälfte täglich oder mindestens einmal am Tag Stress ausgesetzt. „Die Leute haben Schwierigkeiten mit ihrer Situation zurecht zu kommen“, so Truelsen. Wenn diese Personen zum Beispiel rauchen, um sich zu entspannen, erhöhen sie damit automatisch das Risiko eines Schlaganfalls. 

„Diese Ergebnisse zeigen deutlich, dass ein hoher Level an selbsterzeugtem Stress mit einem erhöhten Risiko eines tödlichen Schlaganfalls in Verbindung steht“, erklärte Truelsen weiter. „Aber wir müssen bei der Interpretation der Daten vorsichtig sein, denn es tauchen dabei weitere Fragen auf: Ist es die Schwere des Schlaganfalls, auf die es ankommt? Gibt es biologische Gründe, die wir bis jetzt noch nicht entdeckt haben, die maßgebend für einen tödlichen Schlaganfall sind? Oder spielt die Qualität der Rehabilitation eine Rolle?“

Die wichtigste Schlussfolgerung der Umfrage aber ist, dass jene Menschen, die unter einem spürbar hohen Stresslevel stehen, oft auch ein ungünstiges Risikofaktorprofil bezugnehmend auf ihre Lebensführung aufweisen. „Diese Faktoren müssen unbedingt für Behandlung und Prävention in Betracht gezogen werden,“ so der Neurologe.
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